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Was bleibt aus diesen zwei Bänden für die Schulkinder nach ?
Es wird eine neue Terminologie für die Grammstikbhoher notwendig. Denn die ,
Fälle der Deklination und die ^empora üad Modi der Konjugation sehen 

s
nunmehr anders auek»

"Substantiven”
Erst w ‘ 11 ich kurz von den/JüütlEuxreden; dann ebenso $urz von den Verben,

Im Notfall wendet sich ein Hörer Von allen denen, auf die er bisher
gehört hat, in eine neue Richtung, Da wo er bisher seine Mutter oder den
Gott "Wissenschaft”anrief, zwirÄ ihn y  eine unerhörte Not zu zwei Sätzen!

” Weder Mutter noch Wissenschaft helfen hier" . "Wer hilft ?" Aktö&^£_,
" Helfen", wfi.itf|’/)geleugnet; ein neues"Wer"wird gesucht. Es wird also eine
vertraute ^fandlung, »Reifen, aus raE±nEm bisherigen Frscheinungsraum in meinem
^eben herausgeschafft. Und es wird ein mir bislang unbekannter ^ame in ihn

bislang
hinein oder in mir her vor gerufen, Oder es wird ein/unerhörtes Tun von den 
bisher dafür unerprobten alten Akteuren gefordert. Auch das ist ein Notfall*

Damit haben aber Mutter und Wissenschaft meinen inneren Sprachraum
verlassen; denn ich spreche ja eben bon ihnen' Von jemandem sprechen wir ,. w-e
wenn er abwesend ist oder als abwesend behandelt wird. Von wem wir sprechen,
den steilen wir damit in einen Aussenraum als abwesend, Denn "Aussenraum"ist
nur ein anderer Ausdruck für den gereich, in dem mir nicht zugehört wird oder
in dem?^^S^hören kann, was ich sage, Damf_t j_st nichts geringes ermittelt,

gerade
uenn das besagt, dass/der Nominativ der * all ist, in dem der so Benannte mich 
nicht hören kann, sei es^dass er mir, oder dass ich ihm den Rücken zuwende, 
Ergebnis; :der Nominativ ist nicht der * all, während des der oder die oder 
das, wovon ich rede, von mir als anwesend traktiert werden. Der Nominativ

Vist der Adbersativus Casus. Ihn gebrauche ich, wenn der DeSprochene mich nich 
hört. Daraus folgt, dass unmöglich der Nominativ unseren Pennälern als der
Erste I'all vorgestellt werden darf. Das grossartigste Beispiel dafür ist 
die römische Frömmigkeit, die solange Rom stand, ihren Gott Juppiter nie in
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den Nominativ gesetzt hat. Nein, Juppiter blieb Vokativ, angeredete und
gegenwärtige Gottheit, solange Rom stand. Es gab keinen Nominativ von dem 

Icböndis^n GofcfcöA Wir müssen den Nominativ umnennen. Er heisse Aversativ. Denn erst 
in Abwendung von jemandem tritt dieser Jemand in den Nominativ unserer Lippen 
Das ist die Ursache dafür, dass in guter Gesellschaft von keinem der Anwesen­
den in der dritten rerson als "er" oder Sie" die Rede sein soll. Mit Entsetz 
zen habe ich neuerdings Fälle erlebt, wo diese $egel gebrochen wurde und 
in dem selben Salon zwei Gäste von einem Dritten, der daneben stand, als"er " 
zu reden wagten. Die Sprache und das gesellige Leben sterben eben heute.
Es bleibt auf ewig unhöflich, von Laura in ihrer Hörweite als"sie”zu reden.

Deshalb heisse der Fall, kraft dessen sich jemand zu mir umdrehen und auf 
mich hören soll, der Conversativ; Konversation will ich mit ihm machen. Du 
sollst Dich zu mir umwenden, wenn ich Dich rufe. $as tue ich in der Regel, in> 

- dem ich Deinen Namen rufe. Wann werde ich das tuh ? Nachdem bei mir ein Not­
fall eingetreten ist. Auf der Suche nach dem richtigen Wer? werde ich dann 
rufen, dann den Vocativ anstimmen, wenn ich in meiner Not den Uebergang von
meinen bisherigen üblichen Vokativen zu dem neuen , noch unerprobten finden

Geheimrats
muss. Der Assistent des $sMjbaxiisPuppe , des Professors der Gerichtsmediizin 
in ^reslau^erhielt Weisung, bei Puppes Beerdigung zu sprechen. Er hatte der­
gleichen nie getan, trat daher zitternd an des offene Grab, nahm den Zylinder
ab und begann : "Hochverehrter Herr Geheimrat". Der bisherige Vdkativ und 
Konversgtiv
xftsmx&xaERjÜbc wai5 von ihm nicht verwandelt worden. Die neue Not hatte ihn noch 
nicht beflügelt, um aus dem bisherigen Conversativ der. für einen ’̂oten passenc 

- den neuen Anruf-heraus zumeissein, Notfall ,. /(üversativ und Konservativ steher 
in dieser komischen Geschichte beredt voryfläac uns«

Wenn ich Deinen Namen rufe, mUchte ich Dich damit zwingen, Dich zu mir um-zu- 
wenden. Der Name, Titel oder Anruf, der das Wenden zu mir hin in Dir hervor­
ruft, der verdient den Namen Conversativus. Ist der , den ich anrufe, mir »e 
noch nie vorher begegnet, so wird mein Anruf um so tiefer pflügen . Er wird
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nach den Namen suchen* auf den er oder sie sich hoffentlich erweichen lassen 
wird. "Margarete, Mädchen ohne gleichen, Margarete,lasse Dich erweichen® "
$der das Lied "Und der rfans schleicht umher....  Und sie zier/t sich noch
ein Weilchen .... " sind gute -Beispiele für die Suche nach dem Zauberwort® 
Abe£ man glaube doch nicht, dass ein Bittsteller an eine Behörde weniger 
ernsthaft nach de m"S e sam*öf fne =Dich"suche, das ihm das Ohr geneigt stimmen 
soll. -5S-)

Siehe dazu :Im Notfall" , oder"die Zeitlichkeit des ueistes", in Neue Sammlung'/1963, S. 518 ff. <

enden
Notfälle führen zu de^ notwend$j?^/ Afereinfufung neuer Conversative. Die an 
uns herandrängende Lebensgefahr gebiert die Matrizen neuer Sprache oder doch 
neuer f/amen. Vokative sind Einrichtungen , dem Tode zu entgehen. Ohne unser 
Vorwissen um den Tod blieben wir stumm. Aber weil wir die einzigen 

chdn sind, die um unseren künftigen Tod wissen, so wenden wir uns dem Notfall zu, 
und entdecken in ihm einen neuen Vokativ, einen neuen °onversativ, eine bis “ 
her unerhörte Zuwendung und Umwendung, durch deren Hereinruf wir unser 
Leben verstärken und gegen den Tod wappnen. Die wahfe ^ennkraft hat 
±hx£KX&±&xxalso nicht, wie die saudische Schule lehrt, ihren Sitz im Eeben, 
sondern sie hat ihn aus dem Tode, Sprechen muss den Tod ins Leben ziehen und 
zur Sprache bringen. Ohne unser Vorwissen um unseren Tod bliebe unser Bet,en 
stumm. Sprechen ist der Vorgang, durch den wir Todesgefahren überleben.

t!
Sprache ist Überlebensgross. X2U§ Worte mit Uber , Übermensch, ÜberzeAt, 
übernatürlich, versuchen über den Tod hinaus zu gelangen.

N^cht irgend ein feierlicher Sitz in der Liturgie rechtfertigt un­
ser Beten und Psalmsingen . Aber aus tiefer Not schreit der Mensch, der 
nicht ungehört verrecken will. Hochsprache entspringt aus Todesgefahr.
Notfall, Conversativus , Aversativus sind die drei Pfähle , innerhalb deren 
sinnvoll die hohe Sprache gesprochen wird. Hier ist nicht der Ort,

i r r  “I I

den
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anderen Fällen auf den Leib zu rücken» dem Öenitivus und dem Lativus und
dem Ablativus• Andere werden das - so hoffe ifih - unternehmen« Ueber den
echten Lativ habe ich ein ganzes Buch geschrieben,*’Heilkraft und Wahrheit
oder Konkordanz der politischen und der kosmischen Zeit” Es ist das erst

oder12 ^ahre her, und niemand hat den Vorschlag bisher auf gegriffen/ aaiaxdas dort
eingesetzte Dative , oder dativische, Denken ernst xiaxuRkKianx genommen«
Wie lange es dauert, bis Leute einen solchen Vorschlag ernst nehmen, steht
bermutlich in umgekehrter Proportion zu der Trivialität des besprochenen.
^/ber die Nilquellen wird ein neuer Vorschlag schnell durchgehen; denn sehr x< selber
wenige ^eser sindjMaran beteiligt. Aber wie kann ich mir einbilden, dass hun­
dert Millionen Grammatiklehrer sich von mir bewogen fühlen, die Fälle der
Grammatik umzulernen ? Ich kann sie nur ärgern, wenn ich wiederhole: Die Pä3 
Fälle i# Ößtf E^§Sfefi?tonGrammatiken sind schädliche Bezeichnungen.

Auch von den Verbformen ist in den zwei Bänden so viel die Hede gewef 
sen, dass ich nur ein Mindestmass zum Mitnach«*Hause=Tragen erwähnen darf.

Ein Sprachstoss ist ein Atemzug des Geistes» der wie Einatmen und Aus 
atmen leiblich=s§ythmisch geschieht und der sich deshalb in wechselnde Tempora
und Modi hinein verleiblichen muss. }aa Sprichwort sagt: Wer A sagt, muss
B sagen. Oder : ^eim sind wir frei; beim Zweiten sind wir Knechte.
Beide Sätze sind gutes Heidentum; denn sie bedauern wehleidig das herrliche 

von Uyns
Muss, statt dass sie sx/freudig ergriffen würden. Ungern nehmen sie das jfac&u 

Ktfeuz der geschaffenen und schaffenden Nennkraft auf sich, wie eine Frau, 
die kein Kind empfangen will. Aber wer uns Sprache gab, verflicht uns in 
sein Schöpfungswerk. Gott sprach: er werde Licht. Und es ward Licht. So wer­
den wir dadnKch, dass wir in einen Atemzug des Geistes einstimmen, mit aller)
denen inkorporiert, die an irgend einer Stelle in diesen Rythmus einfallen.Kapljtel über
Die Eiizelheiten stehen im/Zarathustra und im Evangelien =&apitel d4^es.k«i^ 
Bandes und mehrmals Im ersten Ban(je. Nur die Verbesserung der vier Phasen



des Sprachetroms soll hier ate Bade^registriert werden. Imperativ, 
Optativ, Konjunktiv, Indikativ der Vergangenheit, Indikativ Praesen# 
tis müssen zeitlich auseinander gehalten werden. Sie sind Stau­

stufen des Geistes . Ein wahrhaftiger, redlicher Atemzug des £eis;!J/ 
tes geht zur Ruhe, sobald er diese Stationen durchwandelt hat. deren
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Modell: Gib' 44h will ja geben,”"wir haben gegeben," "Geben
ist ein Zeitwort" lauten mag. Es bildet das Skelett eines Zeitkörp»; 
pers. In diesen Gefällstufen , die man Quelle, Bach, Fluss, Strom 
bildlich nennen mag, nur um sich zu entsinnen, dass die Phasen eiK» 
nes und des selben Vorgangs auch sonst von uns mit verschiedenen 
Kamen belegt werden^ also in diesem Formenwandel wird auf 
Sfcmfe Itins personifiziert. Denn das berühmte Theaterstück Sechs 
Personen suchen einen Autor hat nur lustig die vergessene W ahrk«: 
heit neu beschworen, das^5 jedes ^eheiss erst dadurch zum Impe­
rativ werden kann, wenn sich jemand entschliesst, das /Seheiss
auf sich sitzen zu lassen, das heisst einen Imperativ als auf
. , .. „ anzunehmen oder zd vernehmen,sich zielend Eie Personifizierung vollendet m

mithin erst den Imperativ zum Satze. Der Ber£p^?^e und Gehä&ssej
ne dreht und windet sich unter dem aus diesem A fliessenden B, wi

*
^ wie die Spr4chworte lehren. Da herrscht der Subjonctivus, Optativus,

w namenden ich gern durch einen "sich drehn und wendenden"verbateskae 
ergänzt /aähe : Wie oft ist nicht der Desiderativ oder Optativ 

< ein Nolentivus J Aber die Grammatiker wissen von dieser wichtig^
1 sten Folge alles in den Sprachstrora eingeklemmt =werdens nichts

, _ , Üeber den.-Placets oder Non Placets. zu feelden.xiiirxErxjden Iden ^etos, den Nolos der
Schwangerschaft mit einem Befehl, der ausgeführt werden will,

1 ,möchte ich den ^amen ̂ ^enetratlvus schreiben: efF*geht unter dieMaut. Hinter ihm kommt das er leicht er tg^gyra ttyg;'EI8ment, : Wir habens geschafft.
Charles Lindbergh hat seinen Bericht über seinen Soloflug nach Paris 

. it . ti "We" betitelt. Sein Flugzeug sei sein "Wir", meinte er,Der Narrativ sagt wir , xxjmsx :qg«$&3äRJGP^weil alle Erzähler iim deox Plural zu erzählen liefe*
ben,oWie Lindbergh verfährt auch 0dysseus t und sagt immer1wir1



obschon er alle seine Gefährten verliert. Den Narrativus zeichnen
also aud : das Wir der Gemeinschaft , die sich an der Xat herausbildet,
das Element des Vergangenen, der Geschichte, und der Indikativus des
nicht mehr dran^ütteln^könnens. Rernq&h kommt die letzte Sprach-
s tufe, die Registratur. Die Tat wird ad acta gelegt. Nunmehr ist sie $€$

schon dagewesen und kann in die Inventur aufgenommen werden® Das ist
die Buchha/ltungabstraktion: Es gibt Lindbergh; es gibt Odysseuse, Es 
gibt geben . Der Infinitiv " geben” ist ganz abstrakt®Damit lös st sich der Sprecher aus dem B ann des bisher
ihn/fesselnden Satzes; und dieser kehrt in das Weltmeer der sprachlichen
Möglichkeiten zurück. Eg* ist abstrahiert; der Sprecher ist ihm entzoger.

Weitersager Mensch spricht wahr, wenn er sich gegen das Fleisch-
Penetratjfcv ,werden des Worts nicht verhärtet, sondern Jussiv, Stmtsamwc±3x, Narrativ,

Abstractus strömen lässt." Lüg erl,f!he isst , diesen Lauf des Worts zu leug®E
nen oder zu verhindern, ^er Teufel sind Legion, weil ja von den Hillio-

'' nen, di’e zu sprechen scheinen, jeder jedes Wort hindern, unterschlagen,
leugnen kann. Wo aber ein redlicher Glaube an unsere Solidarität die
echten Gehkeisse brüderlich mitträgt und zu Ende führt, da wird das

Wort leibhaftig und der Geist inkarniert. Ein König sprächt im Jussiv, 
_ ^ I L b e fiehltjf^ er fühlt D

//ein Pries terxm Adorativ und Imploiativi/da also "findet der Widerwille 
 ̂ vjlomer huldigt^

gegen einen Befehl seine Stelle- MJBSÄKtt&s/imEpos-«' dem Narrativ, und 
. f ^N°ch Heidegger schwelgt im InfinitiyJlSeizf'.Plato oder Aristotelesp4m Abstractiis Die Nauptt3eirafetI§n^eT~¥^sch-'— '

heit fangen also jeder In einer anderen Phase des Eeitstroms der $erb
ben an. Wir aber sind vollstaendig geworden, seit Einer sich auf allen
vier ^aiten der Harfe Mensch zurechtgefunden hat® Seitdem sind König

- ge, Priester, Dichter, Philosophen zweiten Ranges•



Denn wir schliessen nun i Me Adressaten in unsere Teilhahme ein*
Es genügt daher nichts dass die Schulkinder lernen! ^s wird von
der Obrigkeit befohlen; es muss auch lernen, dass der befehl den
uehorsamen personifiziert. Der Imperativ findet also erst in dem,
der ihn auf sich nimmt, und nun den wamen Bäcker» Knecht, Unter-

//
tan auf sich nimmt, geziemende Erfüllung, befehle machen die 
erste persönliche Entscheidung notwendig? je mehr ich das gehor­

chen für eine Ehre ansehe» desto weniger darf der (gehorchende blind 
Unrechte Befehle ausführen; da unsere Schulkinder aber nur die nackte 
Grama^ik des Heidentums lernten, fielen die gehorsamen auf 0rlle un- 

rechten befehle herein; sie wussten nicht, dass der ̂ efehl erst in ih­
nen sich vollende•

Ebenso ist es mit dem priesterliehen Gebet. Gefühle sind nick
die Privilegien der Dichter* Göthes Vers^enn wenn der ^ensch in sei­

ner Qual verstummt, gab fftfr ein Gott, z%\ sagen, was ich leide« sind f j i  

schrecklicher Folgen trächtig*proklamier^» ein 
Gab ihm denn s4)pr̂ Gott vKicht , zu sagen, was wir leiden ??? Das all-

r j f
Privileg,

gemeine Priestertum wird doch zur Farce, wenn der Dichter statt uns 
die Kommunion zu reichen, ^lch/an seinen Gretchen und Lilis und Maria* 
annchen mästet, Uhd die Autobiographie des Narrativus ? Lindberghs
Buchtitel"Wir" müsste doch auf allen liet^rollen Memoiren stehen . Hie 
aber sehen des Reichskanzlers Büiow i-iemoiren aus ? VerHülle Dein Ant­

litz , Klio. dass Du unsere Solidarität unö?/|usammenhaftpnde
Einheit er zählst sie Dich zu Rechtfertigungschriften
>■--------- -------------- - ii 1Individuen nil.i . 1 iiuumM , Shakespears Othello in seiner herrlichen
Verteidigungsrede vor dem ̂ ehat musste es besser® Jesus schwieg,'rr #
als er nicht mehr "Wir" sagen konnte• Und nun die Infinitive der 
Philosophen, das Sein, das Werden, das Schöne, das Gute, das wahre,

di eutralisierung der geliebten und uns lebenden Schöpfu ng. ÜfiCb

^-VtA-a-c* fy-eJht-e&LZ*.  ̂ ßCê A* Zffcc&l
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/CLö4L' ä/ß/^PL^y ^2JZo*^V^sr / ,^gd-Ttes" fcinrzsl^. wem' zu ^e’der alexandrinischen Benennung der Verbformen e4
eine nachchristliche/'rTritt. Diese nachchristliche Vokabel stellt das bis 

vJdahin stills einigende , ungenannte, weil dienende Element offen ans Licht® 
Dies ^st der Wert unserer Zusätze nach Christi Geburt,

Xtj den vier vorchristlichen Namen der Modi und Tempora trete x'aie Benennung 
für1du*: zum Jussiv oder Imperativ p̂§» Personigicativus Puturi

für* ich’ : zumOßta tiv ( Subj/ßtif, Emotivus )
f ̂ r'wir1: zum Perfectum
für*es® : zum Infinitivus

/enetrativus Praesentis 
Nostrificativus Perfect! 
Abstractus oder Spatialis


